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Beethovens Mondscheinsonate lässt an den Spazier-
gang im wortwörtlichen Mondschein erinnern, 
der sich wiederum in Liebesschmerz verwandelt. 
Der Geliebte befindet sich in einer ausweglosen 
Situation, möchte aber seine Liebe zu Maria nicht 
aufgeben. Eine Liebeserklärung mit Jodelmelo-
dien zeigt einen weiteren Stil, den das Ensemble 
zwischen Beethoven und ABBA platziert. Doch die 
rasende Eifersucht der zweiten Dame verwandelt 
sie in die Königin der Nacht aus Mozarts Zauber-
flöte. Eine wilde Fahrt aus Rache, Verzweiflung 
und Heimweh beginnt, Emotionen schwappen 
über. Ganz kurios erscheint das Zitat aus Yesterday 

von den Beatles als suizidales Abschiedslied. Doch 
»unverhofft kommt oft«: eine schon fast aussichts-
los erscheinende Liebe findet doch noch ein gutes 
Ende mit einer Komposition von Gustav Mahler 
und sich versöhnenden Melodien in der Geige.

Die Mini-Oper des Ensembles Verbotene Frucht 
sprüht nur so vor Emotionen und Facettenreich-
tum. Die meisterhafte Kombination von Stilen, die 
unterschiedlicher nicht sein könnten, verleihen dem 
Ganzen das gewisse Etwas. Davon zeugen die musi-
kalische Umsetzung und spieltechnische Leistung: 
ein einzigartiges Konzept mit hervorragenden Musi-
kern, deren Namen man sich merken sollte. 7

Aufgenommen im Juni 2022 in den Bava-
ria Musikstudios München vereint diese 

CD Kompositionen für Violoncello und Klavier 
von Krzysztof Meyer und Dmitrij Šostakovič. 
Es handelt sich dabei um die (1.) Sonate op. 62 
(1983) sowie Three times four (Drei mal vier) 
op. 123 (2014) des erstgenannten, 1943 in Krakau 
geborenen polnischen Komponisten und um eine 
Auswahl aus Šostakovičs Eleven Pieces for Cello 
and Piano (Elf Stücke für Violoncello und Klavier) 
sowie dessen Sonate d-Moll op. 40 (1934). Diese 
Kombination ist ebenso wenig zufällig wie die der 
gewählten Autoren und Interpreten. Meyer und 
Šostakovič kannten sich persönlich, waren – eine 
hochgeschätzte Auszeichnung für den Jüngeren – 
eng befreundet. (Die große, bereits mehrfach erwei-
terte Šostakovič-Biografie Meyers ist ganz sicher 
noch lange bleibender Standard.) Und von Joanna 
Sachryn weiß man um ihr enges, auch biografisch 
und gesellschaftspolitisch begründetes Verhältnis zu 
Meyers Sonate, von einer langjährigen und produk-
tiven Zusammenarbeit mit Meyer selbst ganz zu 
schweigen. Nicht zuletzt scheint es reizvoll, einem 
wie auch immer gearteten musikalischen Verhältnis 
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zweier Komponisten auf die Spur kommen zu 
wollen, deren Beziehungen zueinander von denk-
bar großem, immer aber auch kritischem Respekt 
bestimmt waren.

Meyers Sonate – für David Geringas geschrie-
ben und von ihm sowie dem Komponisten am 
22. November 1984 in Klagenfurt uraufgeführt – 
stellt die Interpreten vor besondere Herausforde-
rungen. Sie liegen weniger im Spieltechnischen 
als in einem Konzept dezidiert zurückgenomme-
nen, sehr persönlich geprägten und nur bedingt 
auf direktere Außenwirkung setzenden Gestal-
tungswillens. Für Joanna Sachryn waren genau 
dies – wie nachzulesen – jene stückbestimmenden 
Gemütslagen, die sie als eigene Erlebnisgrundlagen 
zur Sonate und zu Meyer selbst führten. (Dies als 
ein Bezug zum Beginn der 80er-Jahre des vorigen 
Jahrhunderts und damit der Entstehungszeit des 
Werkes, die in Polen mit dem seinerzeit verhäng-
ten Kriegsrecht und der weiteren Einschränkung 
demokratischer Freiheiten verbunden war.) Die 
das Werk und seine Erarbeitung in ihr auslösen-
den Empfindungen beschreibt sie im Booklet-
Text wie folgt: »Die innere Unruhe, das stille 
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Nachfragen, die Enge der um uns herrschenden 
Angst und Einschüchterung, Dunkelheit des 
Alltages, Beschränktheit der Zukunft, aber auch 
Träume und Mut« (S. 6). Vom Komponisten lesen 
wir Ähnliches nicht, aber seine hohe Wertschät-
zung der vorliegenden Aufnahme scheint solchen 
ohnehin gefühlshaft verallgemeinerten Intentio-
nen auch nicht zu widersprechen. Und das schon 
deshalb nicht, weil Meyer – er räumt beim bloßen 
Hören gewisse Schwierigkeit in der Wahrnehmung 
seiner gestalterischen Absichten ein – recht indivi-
duell strukturierten und vielfach kontemplativen 
Momenten viel Raum gibt, und damit auch der 
Interpretin, für die erklärtermaßen das Cellospiel 
bedeutet, etwas zu »erzählen«. Meyers musikalische 
Sprache »betraf mich«, sagte sie in einem Interview 
(RBB, 15. März 2023), sie widerspiegelte »meine 
innere Welt«. Und das kann man durchaus hören.

Joanna Sachryn verfügt über alle Tugenden 
einer zu Recht international hochgeschätzten Celli-
stin. Ihr Spiel ist von beeindruckender Lockerheit, 
schlankem, geradem Ton, dynamisch ungemein 
vielfarbig und sensibel. Und sie »spricht«, kann 
auch ohne großen klanglichen Aufwand mit Span-
nung fesseln, erregte Rhetorik bieten oder – hier 
zumeist  – in eine Welt voller Nachdenklichkeit 
und Verinnerlichung entführen. Das gilt in glei-
cher Weise für den Pianisten Paul Rivinius, der 
hier kaum bloßer Begleiter ist, im Gegenteil. Denn 
der Klaviersatz kennt deutlich weniger voluminöse 
Vollgriffigkeit. Er bevorzugt eine äußerst klangs-
ensible, transparente, in gleicher Weise oft lineare 
Kompositionsweise. Und das mit delikat klingen-
der Präzision. Beide Interpreten sind also bestens 
geeignet, den drei Sätzen des Werkes das denkbar 
prägnanteste Profil zu verleihen. Dies mit einem 
alles offen lassenden, die musikalischen Gedanken 
oft nur flüchtig festhaltenden und im Ablauf oft 
retardierenden (Pausen) 1. Satz (Misterioso), der mit 
permanentem Auf und Ab, dem Wechsel von Stille 
und Ausbruch, Ruhe und Bewegung, prägnanter 
Motivik und sphärischer Unbestimmtheit schon 
sehr zu fesseln weiß. Danach mit einem zwischen 
Energischem, rasant Spielerischem und damit 
deutlich kontrastierenden Ausdrucksbereichen 
angesiedelten Furioso (2. Satz) sowie einem Finale 
(con moto), das den gedanken- wie wortreichen 

Erzählstil des Vorangegangenen ausbaut, anrei-
chert, differenziert und nach turbulentem Verlauf 
zum Ausgangspunkt (1.  Satz) zurückführt. Das 
Ganze: fesselnde, anregende, nicht loslassende 
26 Minuten einer Klangsprache, die – so Meyer – 
»weder tonal noch seriell« ist.

Ein echter Meyer aber auch die Einspielung von 
Three times four. Sein Kommentar im CD-Text: 
»Drei musikalische Charaktere werden in jeweils 
vier verschiedenen Gestalten variiert. Oder umge-
kehrt gesagt: Vier charakteristische Klangfakturen 
erscheinen in drei verschiedenen Gestalten« (S. 8). 
Auch echt Meyer (im Netz): »It is difficult to say 
more about this piece than that.« Belassen wir es 
dabei und empfehlen eine so abwechslungsreich 
wie satztechnisch dicht gestaltete Fünf-Minuten-
Miniatur voller mitreißendem musikantischem 
Schwung. Für die sechs Beispiele aus Šostakovičs 
Eleven Pieces for Cello and Piano gelten andere Para-
meter. Es sind charakteristische Genre-Miniaturen 
dezidiert unterhaltenden Charakters, entnommen 
Theater-, Film- und Ballettmusiken und bearbeitet 
von Jusas Tschelkauskas: viel melodischer Schmelz, 
viel Wohlklang – und ein hier besonders verführeri-
scher Celloton vom Allerfeinsten.

Die breite, große Gestaltungspalette aber 
prägt dann wieder die Aufnahme von Šostakovičs 
d-Moll-Sonate op. 40. Nach drei frühen Kammer-
musikversuchen (op. 8, 9 und 11) erwies sie sich 
nach der Uraufführung 1934 schnell als über-
aus erfolgreicher Wurf. Und das bis heute. Für 
Meyer ist sie das Produkt »stilistische[r] Unstetig-
keit«. Will heißen: Abkehr von den wilden Jahren 
davor, hin zu einem gewissen Neoklassizismus. 
Vielleicht ist es aber gerade diese Sprache, mit der 
der Komponist und die vielen Interpreten beson-
ders erfolgreich zu kommunizieren verstanden. 
Auch vorliegende Einspielung beweist das. Im 
bestens aufeinander eingespielten Duo präsentieren 
Sachryn und Rivinius sie als unverkennbar eigen-
geprägte und als so einfallsreich wie handwerk-
lich meisterlich gearbeitete Komposition. Beide 
Interpreten fesseln mit zarter Lyrik, melodischem 
Charme, dynamischer Vielfalt und prägnanter 
Artikulation. Sie brillieren mit vielen spielerischen 
Momenten, geizen nicht mit augenzwinkernder 
Ironie und stürmen auch schon mal mächtig los. 
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Und keineswegs fremd ist ihnen die gestalterische 
Spanne zwischen enormer Tonintensität, fulminan-
ter Stringenz und völlig verinnerlichter, geradezu 
entsagungsvoller, gefühlsbetonter Adagio-Melodik. 
Und so ist es letztlich der viele Ausdrucksebenen 
berührende, sich auch im hier und da Populären 
nie anbiedernde und stets den souveränen Meister 
präsentierende Kontrastreichtum, der den aufmerk-
samen Hörer von den ersten Tönen an nicht 
loslässt. Wie dieser das Werk hört, muss wohl ganz 

ihm überlassen bleiben. »Verschlüsselter Protest« 
(S. 8), Ausdruck »schwarzer Gedanken« (S. 10) und 
problematischer Lebensverhältnisse (Šostakovič)? 
Vielleicht aber auch nur der Reiz einer heraus-
fordernden kompositorischen Aufgabe in einem 
Genre, das es erst noch zu erobern galt. Und noch 
ein Tipp (zum Grübeln): Es ist überliefert (S. 10), 
dass Šostakovič gern schnell, laut, trocken und 
entschlossen spielte. Und er soll »höllische Tempi« 
besonders geliebt haben … 7
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Auf dem neuerschienenen Album Tableaux. 
Piano Evocations präsentiert das junge Label 

Novus Promusica Klaviermusik des spanischen 
Komponisten und Gründers des Labels Manuel 
Ruiz del Corral, umgeben von Werken roman-
tischer Komponisten. Aus dem überschaubaren 
kompositorischen Portfolio del Corrals, der sich 
gern an Stilmitteln der Vergangenheit bedient, 
wurde zum ersten Mal die gesamte Serie Tableaux 
Nr. 1 bis 5 (2012–2018) für Klavier solo aufge-
nommen. Sie wird in den Kontext der Klavier-
musik von Sergej Rachmaninov und Aleksandr 
Skrjabin und deren Wegbereiter, Lehrer und 
Zeitgenossen wie Michail Glinka, Nikolai Rimskij-
Korsakov, Anton Arenskij sowie Enrique Granados 
gestellt. Das in Madrid ansässige Label hat sich 
zum Ziel gesetzt, spanische Künstler vorzustellen. 
Somit stehen auf dieser CD drei wichtige Solisten 
des Labels im Mittelpunkt: Juan Francisco Otón, 
Irene Cantos und Andrés Navarro. Jeder der Soli-
sten konzentriert sich in Tableaux. Piano Evoca-
tions auf seine Schwerpunkte. Otón übernimmt 
die Werke der russischen Komponisten, während 
Irene Cantos die Klavierwerke del Corrals einspielt. 
Andrés Navarro nimmt das berühmte Klavierstück 
Quejas o la Maja y el Ruiseñor aus der Suite Goyescas 
(1911) von Enrique Granados auf, welches die 

Platte dramaturgisch abrundet. Überraschender-
weise findet man diese Neuerscheinung ausschließ-
lich online auf Streaming-Plattformen, folglich sind 
leider keine Begleittexte zum Konzept sowie zu den 
Künstlern auffindbar.

Dass man sich für die Musikstile von Sergej 
Rachmaninov und Aleksander Skrjabin in den 
Jahren ihres jeweils 150. Geburtstages 2022 bzw. 
2023 entscheidet, ist nachvollziehbar. Rachmani-
novs auf der Melodik russischer Romanzen und 
Volksmelodien basierender Musikstil mit reichen 
tonalen Harmonien einerseits und die klangfarbli-
che Leichtigkeit der Klaviertextur zusammen mit 
deren harmonischer Komplexität bei Skrjabin 
andererseits führen zu wesentlichen Unterschie-
den in den Spieltechniken. Dass man durch diese 
künstlerischen Polaritäten auf vielfältige Weise 
eigene pianistische ›Portfolien‹ zusammenstellen 
kann, gehört zu den besonderen Vorteilen solcher 
Programme und bietet dem Hörer auch hier ein 
genussfreudiges Spannungsfeld. Der ›russische‹ Teil 
des Programmes setzt sich sowohl aus sehr als auch 
kaum bekannten Klavierminiaturen zusammen, 
überwiegend aus den 1890er- bis 1910er-Jahren. 
Drei Präludien Rachmaninovs der Jahre 1901 bis 
1910 stehen als Ausgangspunkt für die weitere 
dramaturgische Entwicklung des Programmes, an 
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